
INSERAT

INSERAT

suedostschweiz.ch Montag, 8. April 2024 | Nr. 81 | AZ 8750Glarus | CHF4.00

RedaktionObere Allmeind 2c, 8755
Ennenda, Tel. 055 645 28 28, Fax 055 640
64 40, E-Mail: glarus@suedostschweiz.ch
Kundenservice/Abo Tel. 0844 226 226,
E-Mail: abo@somedia.ch
Inserate Somedia Promotion,
Obere Allmeind 2c, 8755 Ennenda,
Tel. 055 645 38 88, Fax 055 645 38 00,
E-Mail: glarus.inserate@somedia.ch

Inhalt
Region 2
TV-Programm 7
Sport Region 10
Meinung 11

Kultur 12
Nachrichten 13
Sport 16
Wetter / Börse 19

Wetter heute
Kanton Glarus

/
Seite 19

26°11°

Israel zieht
Truppen ab
Sechs Monate nach Beginn des Gaza-
krieges hat Israel einen Teilabzug sei-
ner Truppen aus dem Palästinenser-
gebiet eingeleitet.«Die 98.Kommando-
Abteilung hat ihren Einsatz in Chan
Junis beendet», teilte die Armee am
Sonntag mit. Erhebliche Truppen ver-
blieben jedoch im Gazastreifen. Israeli-
sche Medien deuteten den Teilabzug
als Ende der grossen Bodenoffensive,
die am 27.Oktober vergangenen Jahres
begonnen hatte. Künftig seien nur
noch gezielte Einsätze geplant,hiess es
etwa. (sda) NACHRICHTEN SEITE 13

Linth erkämpft sich einen Punkt
Amar Sabanovic ist ein echter Kämpfer: Er hat sich im Spiel von Linth 04 gegen
Eschen/Mauren eine Kopfwunde eingefangen. Er lässt diese verbinden und spielt
weiter, wie wenn nichts gewesen wäre. Das ist sinnbildlich fürs Spiel. SPORT REGION SEITE 10
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Kritik am Abbau von Stellen
im Kantonsspital Glarus
SP-Gesundheitspolitikerin Sabine Steinmann sagt, der Stellenabbau im Kantonsspital sei falsch. Jede Änderung im
Spital habe Auswirkungen auf das ganze Gesundheitswesen.Von der Regierung wünscht sie sich mehr Führung.

von Daniel Fischli

D ie Entlassungen im Kan-
tonsspital Glarus haben
Anfang Jahr hohe Wellen
geworfen. SP-Landrätin
Sabine Steinmann be-

fürchtet, dass der Stellenabbau auch
einen Leistungsabbau zur Folge hat.
«Niemand muss mir sagen, dass es bei
gleicher Arbeitslast undweniger Stellen
nicht einen nochmals grösseren Einsatz
braucht», sagt Steinmann im Interview
mit den «Glarner Nachrichten».

Steinmann kritisiert namentlich die
mögliche Schliessung des Therapieba-
des und die Auslagerung von Teilen
des Rettungsdienstes. Wenn ein Ange-
bot wie das Bad wegfalle, habe dies

Auswirkungen auf das ambulante Sys-
tem, also etwa die Hausärzte oder die
Spitex.Man könne das Spital nicht iso-
liert betrachten. Und im Rettungs-
dienst brauche es einheimisches Perso-
nal, das die lokalen Begebenheiten
kenne.

«Klar, dass es das Spital braucht»
Nach den Entlassungen im Spital ha-
ben Sabine Steinmann und die SP der
Regierung einen Fragenkatalog ge-
schickt. Im März sind die Antworten
darauf eingetroffen.

Steinmann sagt, es freue sie, dass
sich die Regierung zum ersten Mal aus-
drücklich zum Spital bekenne. «Für
mich ist klar, dass es das Kantonsspital
braucht», so Steinmann.

Die SP-Landrätin sagt,es müsse jetzt
darum gehen, wie das Spital in Zu-
kunft aussehen könnte. Und in dieser
Diskussion solle der Kanton die Füh-
rung übernehmen.Wenn nötig,müsse
auch über zusätzliche Mittel für das
Spital diskutiert werden. «Wenn in an-
dern Kantonen so stark gespart wird,
dass das Personal irgendwann davon-
läuft,müssen wir das nicht kopieren»,
so Steinmann.

Der Regierungsrat sieht nicht vor,
das Spital mehr als bisher finanziell zu
unterstützen. Darüber müsse man re-
den, so Steinmann. «Ich kann mir vor-
stellen, dass Landrat und Landsge-
meinde sagen,wir wollen das Spital,al-
so bezahlen wir auch für das Spital.»
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«Ich kann mir
vorstellen, dass
Landrat und
Landsgemeinde
sagen,wir wollen
das Spital, also
bezahlen wir auch
für das Spital.»
Sabine Steinmann
SP-Landrätin

KULTUR
Mit Bläsern und
Streichern: Rapstar
Stress lädt zu zwei
«MTV Unplugged»-
Konzerten ins Theater 11
in Zürich. SEITE 12
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Neuer Ärger für
Brüssel: Mit dem neuen
Präsidenten Peter
Pellegrini ist die Slowakei
auf demWeg zu einem
zweiten Ungarn. SEITE 15
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Mit Herkulesaufgabe
konfrontiert: Dem
EV Zug hilft wohl nur
noch ein Wunder, um das
Out im Play-off-Halbfinal
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Eine Tafel für
den Nazistein
Eine Infotafel neben dem Nazistein auf
dem Churer Daleufriedhof soll künftig
die Hintergründe des Denkmals und
die Rolle des Volksbunds Deutsche
Kriegsgräberfürsorge beleuchten. Der
Churer Stadtrat hat dem Gemeinderat
eine entsprechende Botschaft vorlegt.
Die Regierung ist überzeugt,dass so die
Hintergründe des Denkmals erläutert
werden und es somit in den histori-
schen Kontext eingeordnet wird.Die Zu-
kunft des Denkmals dürfte aber Gegen-
stand intensiver Debatten bleiben. Der
Stein war im vergangenen Jahr wieder-
entdeckt worden. (rel) REGIONSEITE5
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Zuhause wohlfühlen
Entdecken Sie den Themenmonat
«Home Sweet Home»! Erleben Sie
eine Fülle an Inspiration, Tipps und
Trends für Ihr Zuhause. Verpassen
Sie nicht die Chance, Ihr Wohnam-
biente zu verbessern!

www.suedostschweiz.ch/
themenwelt/zuhause
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MITLÖDI

Baggerführer stürzt, als er seine 
Kabine verlassen will
Am Freitag, um etwa 15.30 Uhr, kam es in einer De-
ponie in Mitlödi zu einem Arbeitsunfall. Dabei woll-
te ein 59-jähriger Baggerführer nach dem Beladen 
eines Lastwagens den Bagger verlassen und stürzte 
dabei von der Führerkabine etwa 1,5 Meter auf den 
Boden. Er zog sich mittelschwere Verletzungen zu 
und musste mit der Rega in das Kantonsspital Grau-
bünden geflogen werden, wie die Kantonspolizei 
Glarus in einer Mitteilung schreibt. Die Unfallursa-
che werde untersucht, heisst es darin weiter. (kapo)

«Das Bekenntnis  
der Regierung 

zum Spital  
gefällt mir»

SP-Gesundheitsexpertin Sabine Steinmann kritisiert den  
Stellen- und Leistungsabbau im Kantonsspital und sagt, die  

Fehler der andern Kantone müsse man nicht kopieren. Aber sie 
begrüsst es, dass auch der Regierungsrat sich zum Spital bekennt.

«Lassen wir unsere 
Behandlungen hier machen 
und bringen wir hier unsere 

Kinder zur Welt»: Die Qualität 
im Kantonsspital sei hoch, so 

Sabine Steinmann. 
 Bild Sasi Subramaniam

von Daniel Fischli

N ach den Entlassungen 
im Kantonsspital Gla-
rus hat die SP dem Re-
gierungsrat einen Fra-
genkatalog geschickt. 

«Was ist die Strategie?», wollte die 
SP von der Regierung wissen. Denn: 
«Es braucht unser Spital und es soll 
weiter mit guten Leistungen be-
stehen», so die Partei in ihrem Vor-
stoss. Aber sie befürchte, die Entlas-
sungen könnten ein Zeichen von 
Qualitäts- und Leistungsabbau sein. 
Im März hat der Regierungsrat die 
Fragen der SP beantwortet.

Sabine Steinmann ist die Frak-
tionspräsidentin der SP im Landrat 
und Spezialistin für Gesundheits-
politik. Sie hat sich die Antworten 
der Glarner Regierung genau ange-
sehen.

Sabine Steinmann, Sie haben 
der Regierung Fragen zum Spi-
tal gestellt und ausführliche 
Antworten erhalten. Sind Ihre 
Sorgen jetzt kleiner als vorher?
Ja. Eine Sorge, die der Regierungsrat 
zerstreut hat, ist diejenige, dass das 
Kantonsspital grundsätzlich infrage 
gestellt sein könnte. Für mich ist 
klar, dass es das Kantonsspital Gla-
rus braucht. Bisher hatte man von 
der Regierung kein solches Be-
kenntnis gehört. Jetzt schreibt sie: 
«Ziel muss es sein, der Glarner Be-
völkerung auch in Zukunft eine si-
chere, qualitativ hochstehende und 
finanzierbare Spitalgrund- und Not-
fallversorgung im Kanton anbieten 
zu können.» Dies schwarz auf weiss 
lesen zu können, gefällt mir sehr 
gut. Auch dass ein weiterer Stellen-
abbau aktuell nicht vorgesehen ist, 
ist eine gute Meldung.

Weshalb ist für Sie das Spital so 
wichtig?

Ich habe selber zehn Jahre gerne 
dort gearbeitet. Und als Sozialde-
mokratin liegt mir ein einfacher Zu-
gang zur Grundversorgung am Her-
zen. Dafür brauchen wir ein wohn-
ortnahes Spital.

Ist der Kanton Glarus aber nicht 
einfach zu klein für ein eigenes 
Spital?
Nein, aber es ist wichtig, wie wir das 
Kantonsspital gestalten. 40’000 bis 
60’000 Menschen ist die ideale Grös-
se für eine Gesundheitsregion. Ich 
sehe das Spital nicht isoliert, son-
dern als Puzzleteil in der Gesund-
heitsregion, zu der auch die Spitex, 
die Hausärzte, Freiwillige oder An-
gehörige gehören. Darin ist das Spi-
tal mit den Akutbehandlungen und 
vor allem auch dem Notfall- und 
dem Rettungsdienst ganz wichtig.

Die Regierung gibt einerseits ein 
Bekenntnis zum Spital ab, sagt 
aber auch, es brauche «eine Fo-
kussierung des Leistungsange-
bots». Das tönt nach Leistungs-
abbau.
Ja, es ist einfach etwas positiver for-
muliert. Von der Leitung des Spitals 
habe ich bisher gehört, dass es kei-
nen Abbau der medizinischen Leis-
tungen geben wird. Das geht aber 
nicht zusammen mit der Verkleine-
rung des Personalbestandes. Ich fin-
de es gut, wenn wir uns Gedanken 
darüber machen, welche Grundleis-

tungen unser Spital anbieten soll 
und welche wir besser von einem 
andern beziehen. Auch ich selber 
möchte eine Operation lieber bei je-
mandem machen lassen, der sie je-
den Tag ausführt, als bei jeman-
dem, der das weniger macht. Wir 
haben vom Regierungsrat erfahren, 
dass das Spital erhalten bleiben soll, 
und jetzt geht es darum, zu disku-
tieren, wie es aussehen könnte.

In welchem Rahmen könnte 
eine solche Diskussion geführt 
werden?
Auf jeden Fall wünschte ich mir da-
bei den Kanton noch etwas mehr 
als bisher im Lead. In einer Gesund-
heitsregion sind alle Akteure eng 
miteinander verbunden. Ich wüsste 
nicht, wer ausser dem Kanton den 
Lead in dieser Diskussion überneh-
men könnte.

Welche Angebote des Spitals 
sind für Sie unverzichtbar?
In der Spitalverordnung steht, dass 
das medizinische Behandlungen 
sind, die von der Bevölkerung in be-
deutendem Umfang benötigt wer-
den. Dazu gehören auch die Psychi-
atrie und die Palliative Care. Und si-
cher die Notfallversorgung und der 
Rettungsdienst. Sie werden ja auch 
vom Kanton mitfinanziert. Auch die 
Geburtenabteilung ist wichtig. Ich 
habe alle unsere vier Kinder im Spi-
tal Glarus geboren und es hat mich 
vor den Geburten sehr beruhigt zu 
wissen, dass ich schnell im Spital 
sein kann. Aber ich kann jetzt nicht 
eine fixfertige Liste liefern, sondern 
ich finde, es wäre interessant, das zu 
diskutieren.

Und worauf könnte verzichtet 
werden?
Ich habe zu wenig Hintergrundwis-
sen, um das beantworten zu kön-
nen. Wenn man beim Spital den 

Rotstift ansetzt, mag das dem Spital 
selber etwas nützen, schadet aber 
oft dem System. Zum Beispiel wür-
de es mich stören, wenn das Thera-
piebad tatsächlich geschlossen wür-
de, weil das Folgen für das ambu-
lante System hätte. Es bedeutet et-
was für die Physiotherapie, aber 
auch für die Hausärzte, die Spitex, 
die betreuenden Angehörigen. Das 
System rund um das Spital muss 
mitgedacht werden. 

Das Spital hat auf die finanziel-
len Probleme mit einem Stellen-
abbau reagiert.
Ja, sehr ausgeprägt bei der Pflege 
und den Therapien. Überall, ausser 
bei der Direktion. Das verbleibende 
Personal kommt weiter unter 
Druck, was engagierte gute Leute 
aus dem Beruf treibt. Es stört mich 
auch, dass ein Teil des Rettungs-
dienstes aktuell extern vergeben ist 
und die Reinigung und die Wäsche-
rei neu ausgeschrieben werden. 
Beim Rettungsdienst braucht es 
Leute von hier, die die Gegebenhei-
ten kennen. Und im Reinigungs-
dienst und in der Wäscherei arbei-
ten Leute, die hier wohnen. Sie sol-
len nicht einfach durch eine günsti-
gere Firma von auswärts ersetzt 
werden.

Die SP hat in der Interpellation 
geschrieben, sie befürchte we-
gen der Entlassungen einen 
Qualitäts- und Leistungsabbau. 
Diese Befürchtung ist also von 
der Regierung nicht entkräftet 
worden.
Niemand muss mir sagen, dass es 
bei gleicher Arbeitslast und weni-
ger Stellen für Qualität am Patien-
tenbett nicht einen nochmals grös-
seren Einsatz braucht. Es ist mir 
klar, dass das Spital in einer schwie-
rigen Lage ist und ich versuche, bei-
de Seiten zu sehen. Ich stehe für das 

Personal und die Patienten ein, aber 
ich sehe auch die Seite von Verwal-
tungsrat und Geschäftsleitung. Die am-
bulanten Behandlungen nehmen zu 
und bei den stationären sinkt die Ver-
weildauer bei immer grösserer Kom-
plexität.

Aus dem Kantonsspital heisst es, es 
habe auch nach den Entlassungen 
immer noch mehr Personal als ver-
gleichbare Spitäler.
Ja, und das zweifle ich an. Deshalb ha-
be ich nach den Vergleichszahlen ge-
fragt. Diese Aussage möchte ich belegt 
haben.

Aber genau diese Zahlen rückt die 
Regierung nicht heraus.
Genau. Vielleicht stimmt die Aussage 
ja sogar. Aber das würde noch nicht 
heissen, dass wir es gleich machen 
müssen. Wenn in anderen Kantonen so 
stark gespart wird, dass das Personal ir-
gendwann davonläuft, müssen wir das 
nicht kopieren. Wir können auch sa-
gen, dass wir bei uns im Kantonsspital 
Glarus genügend und zufriedenes Per-
sonal haben wollen, das bis zur Pensio-
nierung bleibt. Und dass wir weiter gut 
betreute Patienten haben wollen. Das 
ist das eine. Das andere ist: Es kommt 
darauf an, mit wem man sich ver-
gleicht. Das Spital Schwyz und das Spi-
tal Lachen, die zum Vergleich herange-
zogen werden, sind in einer anderen 
Vergleichskategorie eingeteilt als Gla-
rus. Aber das Kantonsspital Uri ist in 
derselben Kategorie wie Glarus und 
hat laut einer aktuellen Obsan-Studie 
mehr Personal. Zu diesem Sachverhalt 
möchte ich noch mehr Informationen.

Das Spital hat finanzielle Proble-
me, weil die Zahl der ambulanten 
Patienten zu- und diejenige der sta-
tionären abnimmt. Ist es plausibel, 
dass das Spital von dieser Entwick-
lung dermassen überrascht wor-
den ist?

Nein, eigentlich nicht, denn ambulant 
vor stationär ist schon länger das Ziel. 
Aber es ist schwierig, sich darauf vor-
zubereiten. Die Zahlen sind stark 
schwankend. Der Kanton Glarus hat 
pro 1000 Einwohner am wenigsten Spi-
tex-Personal von allen Kantonen und 
die Hausarztpraxen sind sehr nachge-
fragt. Der ambulante Bereich ist noch 
nicht genug ausgebaut, was eigentlich 
dem Spital nützen müsste. Das zeigt 
die Herausforderung, ein auf uns zuge-
schnittenes Gesundheitssystem zu ge-
stalten. Grundsätzlich ist es ja eine 
positive Entwicklung, dass die Leute 
sich immer mehr zu Hause betreuen 
lassen können.

Aber sie geht zulasten des Spitals 
und die Regierung sagt, die finan-
zielle Situation werde in Zukunft 
noch schlimmer.
Was ich nicht will, ist, dass das Problem 
immer grösser wird und es dann ir-
gendwann heisst: So, lieber Landrat, 
wir haben ein Riesendefizit und du 
musst uns jetzt retten. Ich will vorher 
hinschauen und vorher Massnahmen 
ergreifen und nicht irgendwann nur 
noch abnicken können.

Welche Massnahmen könnten das 
sein?

Es muss in Richtung Gesundheitsre-
gion gehen, in der die Anbieter enger 
zusammenarbeiten und sich besser ko-
ordinieren, weil das Kosten spart. Und 
wir müssen uns überlegen, was wir vor 
Ort brauchen und wofür wir einen län-
geren Weg auf uns nehmen, um eine 
gute Behandlung zu bekommen.

Aber nicht auf dem Buckel des Per-
sonals sparen.
Genau! Der Regierungsrat sagt, dass er 
nicht noch mehr an das Spital bezah-
len will. Aber er sagt auch: «Sollte der 
Kanton künftig allfällige Defizite aus 
medizinischen und pflegerischen Leis-
tungen tragen müssen, wäre dafür zu-
erst eine rechtliche Grundlage zu 
schaffen.» Dies muss man jetzt ange-
hen. Ich kann mir vorstellen, dass 
Landrat und Landsgemeinde sagen, 
wir wollen das Spital, also bezahlen 
wir auch für das Spital.

Das Spital gehört zwar dem Kan-
ton, ist aber eine Aktiengesell-
schaft, in deren Verwaltungsrat der 
Kanton nur einen Vertreter hat. Ge-
nügt das?
Die SP hat sich an der Landsgemeinde 
dagegen gewehrt, dass das Spital eine 
AG wird. Die Mehrheit wollte es anders. 
Mir selber hat man schon gesagt, das 
Spital sei eine AG, ich könne mich 
nicht einmischen. Ich sehe das anders: 
Das Spital gehört dem Kanton, es gibt 
eine Leistungsvereinbarung, der Kan-
ton bezahlt aus Steuergeldern viele ge-
meinwirtschaftliche Leistungen. Und 
das Produkt des Spitals ist wichtig für 
die Glarner Bevölkerung. Es kann uns 
nicht egal sein, was im Spital passiert. 
Ganz wichtig ist mir, zu sagen, dass wir 
dem Spital vertrauen und das Spital 
nutzen sollten. Es hat sehr gut ausge-
bildete und motivierte Leute, die gerne 
hier arbeiten, und die Qualität ist hoch. 
Lassen wir also unsere Behandlungen 
hier machen und bringen wir hier 
unsere Kinder zur Welt.

Sabine Steinmann

Sabine Steinmann hat Jahrgang 
1972, wohnt in Oberurnen und 
politisiert seit 2018 für die SP im 
Landrat. Sie ist diplomierte Pfle-
gefachfrau HF und hat einen Mas-
terabschluss in Advanced Studies 
FH Care Management. Steinmann 
hat die Koge, die Koordinations-
stelle Gesundheit, des Kantons 
mit aufgebaut und ist heute  
Geschäftsleiterin von Alzheimer  
Glarus. (df)

«Beim 
Rettungsdienst 
braucht es Leute von 
hier, die die 
Gegebenheiten 
kennen.»

«Auf jeden Fall 
wünschte ich mir 
dabei den Kanton 
noch etwas mehr 
als bisher im 
Lead.»

Den Kanton in 
allen Facetten 
geniessen
Das «Glarnerland Maga-
zin» nimmt die Leser-
schaft mit auf eine Reise 
quer durch den Kanton. In 
der neusten Ausgabe wird 
klar: Genuss hat viele 
Ausprägungen.

Sei es eine sportliche Leistung an den 
Klettersteigen in Braunwald, ein ge-
nussvolles Plättli mit Blick zum Mar-
tinsloch oder eine gemütliche Zeit am 
Klöntalersee. Diesen und weiteren Fa-
cetten des Genusses widmet sich das 
neuste «Glarnerland Magazin». 

Auch an der Landsgemeinde lasse 
sich Genuss erleben. Nach den Diskus-
sionen im Ring laden die Gasthäuser 
zum Landsgemeinde-Menü ein. Laut 
Visit Glarnerland enthält das Magazin 
auch einen Jahresgenusskalender. Ein 
ganzes Jahr lang gebe es jeden Monat 
eine Verlosung. 

Auch auf dem Schiff
Der Grossteil der 25 000 Exemplare des 
Magazins werde an die touristischen 
Leistungsträger im Glarnerland und 
an publikumsstarke Stellen ausserhalb 
des Kantons geliefert. Das Magazin 
liegt beispielsweise ganzjährig in der 
S6 zwischen Rapperswil und Schwan-
den oder in den Schiffen der Schiffsbe-
triebe Walensee auf. Zudem kann das 
Heft in den Gäste-Infos kostenlos bezo-
gen oder online unter www.glarner-
land.ch/magazin bestellt werden.

«Über 20 Leistungsträger haben mit 
Publireportagen aus ihren Betrieben 
dazu beigetragen, das Glarner Genuss-
land in all seinen Facetten in einem 
Magazin präsentieren zu können», 
schreibt Visit Glarnerland. (eing)

Höherer Damm 
in Marmorera
Das Elektrizitätswerk der Stadt Zürich 
(EWZ) prüft, ob es den Staudamm 
beim Marmorerasee um 14 Meter erhö-
hen kann. Dafür müsste auch die Pass-
strasse über den Julier verlegt werden. 
Eine Entscheidung diesbezüglich er-
wartet das EWZ bereits im Sommer.

Die Projektierung der Dammerhö-
hung sei schon weit fortgeschritten, 
sagte der EWZ-Direktor Benedikt Loep-
fe in einem Interview mit der Zeitung 
«Bündner Tagblatt» am Samstag. Auch 
würden sie sich wegen der zu verlegen-
den Passstrasse bereits in «sehr guten» 
Gesprächen mit dem Bundesamt für 
Strassen (Astra) befinden. Die Strasse 
ist laut Loepfe sowieso erneuerungsbe-
dürftig.

Zwei Solarprojekte scheiterten
Nachdem das EWZ in diesem Jahr be-
reits zwei Solar-Grossprojekte in Grau-
bünden begraben musste, wäre dies 
eine Möglichkeit, um die Wasserkraft 
weiter voranzutreiben. Im Sinne der 
Versorgungssicherheit der Schweiz gel-
te es, einen gemeinsamen Weg für die 
Dammerhöhung zu finden, so Loepfe 
im Interview. Mit diesem Projekt könn-
ten zusätzliche 50 Gigawattstunden 
Strom pro Jahr produziert werden.
Ende Januar versenkte das Surseser 
Stimmvolk eine EWZ-Solaranlage, die 
66 Gigawattstunden Strom pro Jahr 
produziert hätte, an der Gemeindever-
sammlung deutlich. Ende März stopp-
te die Zürcher Energieversorgerin 
eigens Pläne für eine weitere Solar-
Grossanlage in Splügen GR, die zwölf 
Gigawattstunden Strom jährlich pro-
duzieren sollte. (sda)

Freuen Sie sich auf die 
Laufsaison?

Abstimmen auf suedostschweiz.ch.  
Haben auch Sie eine Frage? Senden Sie Ihren 
Vorschlag an forum@suedostschweiz.ch

Bevorzugen Sie  
lokales Bier?

Stand: Vortag 18 Uhr

FRAGE  
DES TAGES

WIR HATTEN  
GEFRAGT

66 % 
Ja

34 %
Nein

Bild Kantonspolizei Glarus




